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Durch Fotografien und andere Quellen ist belegt, dass
Nam June Paiks Zen for Film 1964 auf dem stilprägen-
den, sechs Wochen andauernden und von George Ma-
ciunas kuratierten Fluxus-Festival im sich gerade bilden-
den New Yorker Künstlerviertel Soho zu sehen war.
Bezeichnend für den „fließenden“ Charakter dieses Me-
dienkunstwerks ist, dass ein genauer Entstehungszeit-
raum unbekannt zu sein scheint. Es wird „1962–1964“
angegeben, und Hanna Hölling benennt treffend Einflüs-
se aus der westdeutschen Kunstszene jener Jahre, vom
Programm der Wuppertaler Galerie Parnass bis zur Mu-
sik von Karlheinz Stockhausen, die Paiks Denken und
Handeln damals beeinflussten. Zen for Film kann man
sich wie eine abstrahierte Filmvorführung vorstellen: Ein
frei im Raum aufgestellter Vorführapparat projiziert ei-
nen Blankfilm – also einen Filmstreifen ohne Gelatine-
schicht und damit ohne Bilder. Auf der erhellten Lein-
wand wird so nur das für Filmvorführungen apparativ
konstitutive Geschehen wahrnehmbar. Dargeboten wer-
den Licht und Blendenflackern nebst den sich mit zu-
nehmender Vorführungsdauer auf dem Blankfilm ab-
zeichnenden Gebrauchsspuren: Schrammen und Schat-
tenerscheinungen durch anhaftende Staubkörnchen
etc. Dies sind genau die Erscheinungen, die man bei ei-
ner konventionellen Filmvorführung zwar bemerkt, aber
als Fehler zugunsten des „Bildinhalts“ in seiner Wahr-
nehmung meist automatisch unterdrückt.
Für einen Filmmenschen wie mich erinnert Zen for Film
unweigerlich an die Szene, die man vor Zeiten in einem
gut geführten Kino jeden Vormittag unter Ausschluss
der Öffentlichkeit erleben konnte, so lange noch Film-
projektoren in Gebrauch waren: Die Testvorführung mit
einem Blankfilm, in der die saubere Ausleuchtung der
Bildwand sowie die korrekte Einstellung der Umlaufblen-
de und des Filmtransports überprüft und der Apparat
auf verborgene, dem Filmband möglicherweise Schaden
zufügende mechanische Beeinträchtigungen untersucht
wurde. So gesehen könnte Zen for Film aus heutiger
Sicht für einen Rückblick in die Geschichte des Kinos,
wenn nicht der Kinematografie überhaupt gehalten wer-
den und als ein Werk der Nostalgie erscheinen, das ei-
ner verloren gegangenen Projektionskunst nachtrauert,
deren Defizite schonungslos ausgestellt und zugleich
zur einzigen Qualität der Vorführung umgedeutet wer-
den. Unwillkürlich denke ich an das „Film Prayer“, das
man auf dem amerikanischen Kontinent noch heute in
den wenigen Vorführkabinen an der Wand vorfindet, die
nicht auf digitale Projektion umgestellt sind:
„I am celluloid, not steel; O God of the machine, have

mercy. I front dangers whenever I travel the whirring
wheels of the mechanism. Over the sprocket wheels,
held tight by the idlers. I am forced by the motor’s
might. If a careless hand misthreads me, I have no al-
ternative but to go to my death. If the pull on the take-
up reel is too violent, I am torn to shreds. If dirt collects
in the aperture, my film of beauty is streaked and
marred, and I must face my beholders – a thing
ashamed and bespoiled. I travel many miles in tin cans.
I am tossed on heavy trucks, sideways and upside
down. See that I don’t become bruised and wounded
beyond the power to heal. I am a delicate ribbon of film
- misuse me and I disappoint thousands; cherish me,
and I delight and instruct the world.“1

Zen for Film ist eines von Nam June Paiks meistgezeig-
ten Werken, dies ist möglicherweise der im Gegensatz
zu vielen seiner anderen Arbeiten vergleichsweise einfa-
chen Installation geschuldet. Für die Popularität von Zen
for Film könnte aber auch gesorgt haben, dass das Werk
in so vielfältiger Weise gedeutet werden kann, zum Bei-
spiel auch als ein Extrembeispiel des strukturellen Films.
In dieser, ebenfalls in den 1960er Jahren ausformulierten
Kunstrichtung zählen nicht so sehr die Bildinhalte und
narrativen Potenziale des Films. Ihre Gestalt wird viel-
mehr aus den Materialeigenschaften der Zutaten gewon-
nen, die „Film“ ausmachen: zum einen aus dem Filmma-
terial selbst, das sauber oder zerkratzt, farbig, schwarz-
weiß oder gar unbelichtet, also abbildend oder „leer“
sein kann, aber auch aus den Umständen der Projektion
und ihrer Wahrnehmung, aus den Rhythmen, die die
Montage von Bild und Ton erzeugen, und den psy-
chischen oder gar psychedelischen Effekten, die damit
im Zuschauer hervorgerufen werden können. (Als ein an-
deres, nicht weniger extremes, wenn auch gänzlich an-
ders geartetes Beispiel des strukturellen Films wäre Pe-
ter Kubelkas Film Arnulf Rainer [1960] zu nennen, der nur
aus schwarzen und weißen Bildkadern besteht, die ein
aus mathematisch bestimmten Abfolgen resultierendes
Flackern auf der Leinwand hervorrufen, während von der
Tonspur Stille und ohrenbetäubendes weißes Rauschen
in einem gegenläufigen Rhythmus auf das Publikum ein-
wirken.) An Zen for Film lässt sich zeigen, dass nicht je-
der Film in digitaler Wiedergabe vorführbar ist. Ohne den
apparativen Kontext zerfällt das Werk, weil seine Be-
standteile fehlen: An der Wand wird eine leere weiße Flä-
che sichtbar, sonst geschieht nichts.
Wie steht es aber um den Objektcharakter von Zen for
Film, einem Werk, das in vielerlei Fassungen und Editionen
und verschiedener materieller Gestalt bekannt und von
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mehreren Institutionen zu verschiedenen Konditionen als
ausleihbar verfügbar ist? Nur mühsam scheint es möglich,
diese Arbeit durch Aufführungs- und Ausleihbedingungen
in eine „verbindliche“ Form zu zwingen. Wie verträgt sich
der so deutlich dingliche Charakter des Werks mit der Auf-
forderung mancher Leihgeber, sich den vorzuführenden
Blankfilm nach Belieben selbst zu verschaffen und nach
Ende der Vorführung zu zerstören? Hanna Hölling zeigt,
wie wegweisend Zen for Film für ein tieferes Verständnis
von Medienkunst sein kann, oder für ein neues Kunstver-
ständnis überhaupt. Inkompatibel mit traditionellen Vor-
stellungen über ein fixes Objekt und mit musealen Strate-
gien der Bewahrung oder gar des Leihverkehrs, hat Zen
for Film seit der Erstaufführung zahlreiche Formwandlun-
gen erfahren und so oft die Gestalt gewechselt, dass ge-
rade dieser transitorische Charakter des Werks es zu ei-
nem immer wieder anregenden Gegenstand des Nach-
denkens werden lässt. Hölling zitiert programmatisch,
was Adorno schon 1949 in seiner „Philosophie der Neuen
Musik“ postulierte: „Die einzigen Werke heute, die zählen,
sind die, welche keine Werke mehr sind.“2

Dem chamäleonhaften Charakter von Paiks Werk wird
Höllings Buch durch eine geradezu musikalische Struk-
tur kongenial gerecht. Nach einer Ouvertüre, in der Zen
for Film in der Kunstwelt der 1960er Jahre und insbe-
sondere in der Fluxus-Bewegung verortet wird und in
der die anderen Aspekte, die die Autorin im Folgenden
untersuchen wird, wie Leitmotive kurz aufscheinen, fol-
gen zehn „Revisions“ genannte Annäherungen an das
Werk unter immer neuen Blickwinkeln. Das Thema wird
gleichsam in Variationen umkreist, erprobt, verarbeitet,
wiederholt neu beleuchtet und am Ende wie in einer Re-
prise noch einmal exponiert. Stichworte der Betrachtun-
gen sind unter anderen: Zen, Langeweile, Endlichkeit,
Transparenz, Linearität, Dualismus von Konzept und Ma-
terial, Musikalische Konnotationen, Originalität und Au-
thentizität, Autorschaft.
Es wird deutlich, dass Zen for Film je nach Kontext oder
Betrachtungswinkel mindestens dies sein kann:
1. ein nicht wiederholbares, in sich abgeschlossenes

kinematografisches Ereignis,
2. eine (in der Dauer tendenziell unabsehbar lange) Be-

gegnung mit dem Zuschauer, abhängig von der Dau-
er seiner Bereitschaft, sich dem Werk auszusetzen,

3. ein Verlauf von Mikroereignissen, die sich auf dem
Filmstreifen nach und nach sichtbar einschreiben
und das Objekt im Verlauf seines Gebrauchs verän-
dern, mitunter bis zur Unaufführbarkeit,

4. ein Objekt, oder auch mehrere, möglicherweise
ausleihbar, die einer Installationsanweisung folgend
in Gebrauch besichtigt werden können, um danach
entsorgt zu werden,

5. ein Objekt, oder auch mehrere, die als Relikt be-
wahrt werden und als „nicht mehr aufführbar“ be-
handelt werden, aber nicht entsorgt werden dürfen.

Ein nahe liegender Gedanke ist: Kann Zen for Film unau-
torisiert aufgeführt und somit also „gefälscht“ werden?
Kann jedermann aus allgemein zugänglichen Quellen
sein eigenes Zen for Film schöpfen? Ist es möglich, dies
zu erwägen, ohne aus dem Jenseits das ironische Geläch-
ter Paiks zu hören und seine beschwörend an den Zu-
schauer gerichtete Regieanweisung aus Global Groove,
„Three Quarter Close Your Eyes – Open Your Eyes!“, zu
vernehmen? Paiks Ausspruch „You can win the game by
changing the rules of the game“ wird von Hölling tref-
fend als Motto der zehnten und letzten „Revision“ unter
den Stichworten „Event, Performance, Process“ gewählt.
Das Fazit der Autorin: Es handelt sich um ein Werk, das
die verborgenen Defizite lang gehüteter Theorien und
Ansichten darüber, was Werke und museale Objekte
sein können, schonungslos offenlegt und das uns frei
machen könnte von dem blinden Glauben daran, alle
Gegenstände auch der neueren Kunst könnten musea-
lisiert und konserviert oder gar restauriert werden, ohne
dass sich die Vorstellungen davon, was „Haltbarkeit“
von Kunst angeht, nicht erweitern müssten. Hanna Höl-
ling zeigt uns anhand von Zen for Film auf, welche Chan-
ce darin liegt, auch das Transitorische der neueren
Kunst als Qualität zu begreifen, für deren Vermittlung
und Überlieferung andere Regeln gelten könnten als für
„dauerhafte“ Objekte. Ich habe lange keine so kluge Ab-
handlung zu einem Medienkunstwerk gelesen, die ganz
eng und genau beobachtend bei der Sache bleibt und
aus dem Werk selbst heraus ihre kritische Haltung zum
musealen Umgang damit entwickelt. So etwas ist eben
nur möglich, wenn am Material geschulte Konservato-
ren schreiben, auch wenn es wie hier um immaterielle
Fragen geht.
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Nebenbei sei noch auf die schöne Ausstattung des ge-
nau hundert Seiten umfassenden Bandes hingewiesen,
der in strengem Schwarzweiß, umhüllt von einem Trans-
parentpapier, daherkommt. Das Wort „Revisions“ rattert
in immer gleicher Wiederholung über den Umschlag,
aus den I-Pünktchen ist gleichsam die Perforation ge-
worden, deren Geräusch bei der Vorführung von Zen for
Film die materialgerechte Tonspur zur „Nothingness“
auf der Leinwand liefert. Auf die erwähnte, musikali-
schen Verfahren entlehnte Textstruktur mit Exposition,
zehn Variationen, Reprise und Coda reagiert die Typo-
grafie, indem sie an jedem Kapitelbeginn gleichsam eine
weitere Schicht an Revisionen auf den Zwischentitel
häuft, bis schließlich zehn davon erreicht sind. Dies
kann auch als kleine Reminiszenz an die Anhäufung von
Spuren oder Schichten gelesen werden, die sich bei der
Vorführung von Zen for Film auf der Leinwand nach und
nach zeigen.
Eine kleine Einführung in die 2015 von Hanna Hölling
kuratierte Ausstellung von Zen for Film am Bard College
kann im Internet besichtigt werden.3

Hanna B. Hölling, Revisions – Zen For Film. Published by
Bard Graduate Center. New York 2015, 100 Seiten, ISBN
978-1941792049, 25,00 US-Dollar/22,42 €

Anmerkungen

1 http://www.incite-online.net/martel4.html (aufgerufen
am 1. Mai 2016)

2 Theodor W. Adorno, Philosophie der Neuen Musik. Gesam-
melte Schriften Bd. 12. Frankfurt am Main 2003, S. 37 

3  http://www.hannahoelling.com/video-revisions-zen-for-
film/ (aufgerufen am 9. Mai 2016)
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